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Grundsätzliches zur Filmzensur

Einige Vorkommnisse der lefzten Monafe auf dem Gebiet der
Filmzensur, aber auch ein schon seif Jahren bestehendes viel allgemeineres
Malaise weifer Kreise in bezug auf die Zulassung von Filmen zu öffentlicher

Vorführung geben uns zu den nachfolgenden Ausführungen
grundsätzlicher Natur Anlaß.

Man braucht noch lange nicht in den Verdacht zu geraten, einem
schrankenlosen Liberalismus nach der Melodie « laisser faire, laisser

passer » zu huldigen, wenn man ehrlich zugibt, dab man für die Zensur
an sich wenig Sympafhie aufbringt. Aber diese Polizeimaßnahme ist nun
einmal in einem Staat, der nicht im Chaos versinken will, eine Notwendigkeit.

Nachdem sie, als solche erkannt, in allen schweizerischen
Kantonen in dieser oder jener Form zu Recht besteht und gesetzlich
verankert ist, sollte man wenigstens erwarten dürfen, dafj die ohnehin
unsympathische Institution nicht von gewissen Kreisen systematisch sabotiert

und geradezu ins Gegenteil verkehrt wird, indem verabscheuungs-
würdige Filme, die vielleicht ganz knapp an der Grenze eines
Verbotes vorbeischlüpften, darum als harmlos, wenn nicht sogar als wertvolle

Verkünder der Sittlichkeit angepriesen werden, weil sich die
Zensurbehörden nicht zu einem Verbot entschließen konnten.

Das Prinzip, daß der Staat selbst sehr einschneidende Beschränkungen
der persönlichen Freiheit verfügen darf, ist unbestritten, solange es um
materielle Werte geht. Was haben wir uns doch während des Krieges

im Zeichen des Notstandes und militärischer Rücksichten alles
gefallen lassen und auch gutgeheißen! Aber auch zu Friedenszeifen
fordern Wohl und Bestand des Staates mannigfachen Verzicht auf persönliche

störende Sonderheiten.
Forfsefzung auf Seife 19

17


	...

